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Rechtsanwalt


Fachanwalt für Steuerrecht


*1948


Wohnort: Mainz


Verheiratet, 2 Kinder, 4 Enkel


Nach einer erfolgreichen Tätigkeit als Partner in einer mittelständischen Anwaltskanzlei (bis 2016), nach einer langjährigen Tätigkeit als Geschäftsführer des Deutschen Factoring-Verbandes e.V. (bis 2007) und als Beobachter bei den Verhandlungen der United Nations Commission for International Trade Law (UNCITRAL) über internationale Forderungsfinanzierung (Wien / New York) und im Projekt „Secured Transactions“ (bis 1998-2019), nach zahlreichen Fachveröffentlichungen zum Bank- und Finanzierungsrecht, vielen Reisen auf alle Kontinente (außer Antarktika) genießt der Autor heute seinen Ruhestand und versucht, die vielen Bilder seines Lebens zu ordnen.




Für alle, die mir dieses Leben ermöglicht haben




Vorwort


Once upon a time – so fangen im Englischen Märchen an. So wie bei uns im Deutschen „Es war einmal ...“


„Once Upon a Time in the West“ ist der Titel eines Films von Sergio Leone, einem Italo-Western Kultfilm1 aus dem Jahre 1968 mit der unvergesslichen Musik von Ennio Morricone. Und „Once Upon a Time in America“ ist das Ende der Filmtrilogie von Leone.


Als uns im Frühjahr 2020 die große Corona-Krise ereilte, als ein wildes Virus (SARS-CoV-2) weltweit für Ausgangsbeschränkungen sorgte und überall das öffentliche Leben, die berufliche Arbeit und das Reisen lahm legte, war es wichtig, die nun zwangsweise fast arbeitsfreien Tage neu zu strukturieren und mit einer sinnvollen Tätigkeit zu verbringen.


So habe ich einmal diejenigen Briefe herausgesucht, die ich vor mehr als 50 Jahren geschrieben habe, als ich als 17-jähriger Austauschschüler in New York war. Meine Schule, die Schadowschule2 in Berlin, hatte ein Austauschprogramm mit der Horace Mann School in New York3; jedes Jahr ging ein Schüler nach New York, und ein Schüler kam von dort.


Ich wollte gern nach Amerika, hatte aber die Prüfungen bei dem AFS (American Field Service) – anders als meine Klassenkameradin Bärbel – nicht geschafft. Ich war daher auf das Programm meiner Schule angewiesen, das allerdings auch das Interesse meines Klassenkameraden Friedrich geweckt hatte – und der war der Sohn des stellvertretenden Direktors. So kam es zu einem Redewettkampf zwischen mir und Friedrich in der Aula, vor allen Schülern, deren Stimmen ich zu ca. 2/3 habe einheimsen können. Damit konnte ich im August 1965 nach Amerika fliegen und dort ein Jahr in der 11. Klasse (von 12) als „Junior“ verbringen (Class of ‘67). Nach diesem Jahr kehrte ich in meine ursprüngliche Klasse in die Schadowschule zurück, die ich 1968 mit dem Abitur beendete.


Die nachfolgenden Briefe4 sind an meine Berliner Familie gerichtet. Ich habe sie alle aufgehoben, bis auf einige Seiten, die im historischen Nirwana verschwunden sind. Ich hatte seinerzeit die merkwürdige Idee, nicht nur das Schreibmaschineschreiben auf der Volkshochschule zu erlernen, sondern auch meiner Großmutter einzureden, dass sie mir eine Reiseschreibmaschine kaufen müsste. Wenn ich mich recht erinnere, kostete die damals 161 DM5. Das war viel Geld. Diese kleine Olympia schleppte ich dann im Handgepäck nach New York, trotz des Spottes meiner mitreisenden Austauschschüler. Sie war mir in der Schulzeit nützlich, da wir schon damals Hausarbeiten nur maschinenschriftlich erstellen durften. Und heute kann ich mich freuen, dass ich die Briefe scannen und in WORD übertragen konnte.


Aus den Originalschreiben habe ich die meisten der äußerst zahlreichen Tippfehler entfernt. Eine damalige Reiseschreibmaschine war rein mechanisch, sie hatte keine Funktion, um Tippfehler sofort zu korrigieren. Den Stil habe ich aber nicht geändert. Einige wenige Auslassungen habe ich kenntlich gemacht, sie betreffen meist Angabe zu persönlichen Verhältnissen, die heute nicht mehr wichtig sind.


Die Texte habe ich der besseren Lesbarkeit für die jüngere Generation auf die 2020 übliche Rechtschreibung umgestellt.


Die Originalbriefe sind auf Luftpostpapier geschrieben, und das Schriftbild ist recht eng, um Porto zu sparen. Ich habe deshalb einige Absätze neu geordnet. Einige Anmerkungen habe ich, so es die Verständlichkeit erfordert, in Fußnoten ergänzt. Leider kann ich nicht versprechen, dass die Briefe wirklich vollständig sind – es scheinen einige Schreiben zu fehlen.


Eingefügt habe ich noch einige ergänzende Briefe an meine Schule, und einige der Briefe, in denen die Gastfamilien über mich berichtet haben. Einige Namen – auch der Gastfamilien – sind aus rechtlichen Gründen geändert oder abgekürzt.


Die in diesem Büchlein verwendeten Privatfotos habe ich seinerzeit selbst gemacht, als Dias, und sie 2019 digitalisiert. Of course, they lose in the translation. Leider konnte ich aus Gründen des Persönlichkeitsschutzes und des umfassenden US-Urheberrechts nur eine kleine Auswahl an dieser Stelle verwenden.


Besonderer Dank gebührt meiner Ehefrau Margot, ohne deren unermüdliches Scannen der Briefe und der Erstkorrektur die Erstellung dieses Bändchen nicht möglich gewesen wäre.


Mainz, im März/April 2020 Dr. Ulrich Brink





1 Auf Deutsch vertrieben unter dem Titel „Spiel mir das Lied vom Tod“


2 https://schadow-gymnasium-berlin.de/ Das Gymnasium hatte einen neusprachlichen Zweig (Französisch) und einen altsprachlichen Zweig (Griechisch) Wie ich erst später erfahren habe, ging hier auch Vicco von Bülow („Loriot“) zur Schule, lange vor mir, und nach mir Dr. Eckart von Hirschhausen, Arzt und Comedian sowie die Schauspielerin Martina Gedeck. Ich habe es offensichtlich nicht geschafft, den Ruf der Schule zu ruinieren.


3 https://www.horacemann.org/. Die Horace Mann School ist eine private, unabhängige College-Vorbereitungsschule in der Bronx, die 1887 gegründet wurde. Horace Mann ist Mitglied der Ivy Preparatory School League und bildet Schüler aus der Metropolregion New York vom Kindergarten bis zur zwölften Klasse aus. Zu meiner Zeit war es eine reine Jungenschule, seit den 70er Jahren werden auch Mädchen ausgebildet. Damals und heute erfreut sich diese Schule eines besonders guten Rufes.


4 Für die jüngere Generation: Damals gab es noch kein Internet, also auch keine E-Mails. Telefonieren war sehr teuer, Ferngespräche nach den USA konnte man auch noch nicht direkt wählen, sondern musste sich vom „Fräulein vom Amt“ verbinden lassen. Das konnte einige Stunden dauern. Also schrieb man seinerzeit Briefe.


5 Für die jüngeren Leser: damals rechnete man in Deutscher Mark, 1€ sind 1,95583 DM.




Personenregister


Familie


Margarete Hahn, geb. Crüger, Großmutter (1888-1967)


Dr. Walther Crüger, ihr Bruder, Direktor bei der Deutschen Bank


Sigrid Brink, geb. Hahn, Mutter, Dipl.-Bibliothekarin, (1918-1986)


Alfred Brink, Vater, kaufmännischer Direktor der GEWOBAG (Baugesellschaft im sozialen Wohnungsbau) (1906-1984)


Bernhard Brink, genannt „Bammi“, Bruder (1951-2011)


Klaus-Peter Brink, Bruder (*1953)


Martin Brink, Bruder (*1959)


Dr. med. Bernhard Kwiet, verheiratet in 2. Ehe mit Iris, Halbbruder meines Vaters († 1968)


Maria Oppenheim, (*1950), damalige Freundin in New York


Dr. jur. Walther Oppenheim, Deutscher Konsul, ihr Vater (1909-2008)


Dr. Anna Oppenheim, genannt Anikó, ihre Mutter (1912-1976)


Paul Oppenheim, ihr Bruder (*1948)


Gastfamilien in New York


Gastfamilie (August – September 1965)


Dr. James Sieber, Arzt und Ms. Bernice Sieber, Hausfrau, Jim – ihr Sohn und Austauschschüler des Jahres 1964/65 an der Schadowschule


Gastfamilie (September – Dezember 1965)


Mr. William Ivanhoe und Ms. Margie Ivanhoe, Yonkers, N.Y. Ihr Sohn Louis war zu dieser Zeit Austauschschüler an der Schadowschule.


Gastfamilie (Dezember – März 1966)


Mr. Gerhard und Ms. Gerda Benedict, East 80. Street New York City Sohn Peter


Gastfamilie (März bis August 1966)


Ms. Ruth Lewanski, Park Ave. New York (geschieden) Sohn Cliff




New York, August 18, 1965


[Mittwoch]


Liebe Alle!


An der Ortsangabe vor dem Datum habt Ihr ja wohl inzwischen schon gemerkt, dass ich angekommen bin. Lasst mich also zuerst etwas von der Reise erzählen.


Der Flug mit der Caravelle nach Frankfurt war wunderbar und viel zu kurz (55 Min).


Wir angelten uns unser Gepäck vom Fließband und gaben es auf der Gepäckaufbewahrung ab. Nach einer kurzen Verschnaufpause setzten wir uns ins Flughafenrestaurant, wo wir den Rest des Nachmittags verbrachten. Zuerst mit Coca, dann mit Würstchen & Kartoffelsalat und der letzten Flasche Bier (Henninger Bräu). Um ¾1 meldeten wir uns dann bei Frau Hylla in der Abflughalle. Koffer abgeben, Tickets in Empfang nehmen und warten. Und warten. Und warten. Um ¾ 3 brachte uns dann ein Bus zur Maschine (Boeing 707). Punkt 3:0[0] Start. Ein langer, sehr ruhiger Flug. Man konnte aber nichts sehen , weil da immer Wolken dazwischen waren. Nach 8 ½ Std. Flug landeten wir in Philadelphia. Passkontrolle. Warten. Warten. Endlich Zoll. Koffer durchgekramt. Dann Jims Eltern gesucht. Wir haben sie sogar gefunden.


Am "main table" traf ich dann Dieter6 und Louis7 mit Eltern. Also, auf den Bildern sah der Louis kleiner aus, aber das werdet Ihr ja inzwischen gemerkt haben. Die Eltern typische Amerikaner. Dann ins Auto gesetzt (automatisches Getriebe, hydraulischer Drehmomentwandler) und los nach New York. Ich war verdammt müde.


Noch kurz etwas zum Abend gegessen (Eiskrem-Soda). Weiter. Ja, mehr weiß ich von der Fahrt nicht, weil ich dann eingeschlafen bin. 1 Stunde Schlaf. Kurz vor NY wieder aufgewacht. Hier noch ein Glas Coca getrunken und dann in die Heia.


Hier ist es sehr warm. Ich habe heute Nacht ganz furchtbar geschwitzt. Von 2 bis 9 geschlafen. Jim ist erst um 5 Uhr ins Bett gegangen und hat bis um 12 gepennt. Ich habe dann gelesen. Um ½1 mit Jim runtergegangen, um einen Adapter für meinen Rasierapparat zukaufen. Der passt nicht in ortsübliche Flachstecker, weil die Kontakte rund sind. Um ½ 2 Brunch, das ist so eine Mischung von Frühstück und Mittag (also was man hier unter Mittag versteht).


Das Haus hier ist eigentlich gar kein Haus, es ist mehr ein Gebäudekomplex. 14 Stockwerke mit einem wunderschönen engen Hinterhof. Die Wohnung von Siebers ist relativ groß und wunderschön-grauslich antik eingerichtet. Wie in einem Museum (sagt Jim). Im Augenblick sitze ich im Schlafzimmer von Siebers, weil hier eine Klimaanlage drin ist. Sonst ist es unheimlich heiß, ich laufe dauernd mit einem Glas Eiswasser rum. Das ist zwar nicht gesund, aber immer noch besser als an einem Hitzschlag sterben. Wir haben hier 90 °F (ca. 30 Grad C.) Mit der Sprache geht es man so lala.


Ich sehe gerade auf die Uhr: ½ 5. Bei Euch ist es jetzt also ½ 10, und Ihr werdet gleich schlafengehen.


Gute Nacht Uli


P.S. So ein Jahr ist doch ganz schön lang.?!


Friday, August 20, 1965


8:30 p.m. Eastern Time8


Liebe Familie!


Ich habe zwar noch keinen Brief von Euch erhalten, aber ich werde trotzdem versuchen, die Fragen zu beantworten, die Ihr mir wahrscheinlich darin stellen werdet. Aber lasst mich zuerst von den letzten zwei Tagen berichten.


Am Donnerstagvormittag, nach dem Frühstück, bin ich mit Jim zur Schule runtergefahren, d. h. besser gesagt rauf, weil sie in der Uptown liegt. Mit dem Fahrrad übrigens. Sind nur ungefähr 9 Meilen oder 15 km. Ich wundere mich immer noch, dass ich noch lebe. Nicht wegen des Verkehrs (davon später), sondern wegen der schwülen Hitze. Grausam! Die Schule ist sehr schön und erinnert mich an die Schadowschule, weil hier auch die Maler drin sind. Im Lunchroom wurden wir von zwei Küchentanten mit Eiskrem und kaltem Kaffee bewirtet. Die Eiskrem ist hier übrigens überall vorzüglich und ich kann nun verstehen, dass die Amerikaner so viel davon essen. Das, was ich als kalten Kaffee bezeichnete, ist ein starker Kaffee im Glas mit zwei oder drei Eisstücken, den man normalerweise mit Zucker und Heavy Cream, also so einer Art Sahne, trinkt, welche beiden letzteren ich allerdings aus Geschmacksgründen zu verweigern pflege. Dann zurück. Es war übrigens in der Zwischenzeit nicht kühler geworden.


Nachmittags, nach einer Ruhepause, bin ich 1½ Stunden im Central Park spazieren gegangen. Allein. Abends habe ich mich zusammen mit Jim politisch betätigt. Schon am Mittwoch war ich mit Jim und Richard (dem ersteren sein bruder - das b ist ein Druckfehler, es ist ein großer Bruder) bei vorgenanntem Bruder seine Diskussionsgruppe gewesen. Die wollen irgendeine Kampagne starten "Get Out Off Viet Nam"9. Besonders viel habe ich nicht verstanden, mit dem Ziel bin ich auch nicht einverstanden, aber ich habe ein paar Leute „englisch" sprechen hören, und das war das Wichtigste.


Gestern also, um wieder darauf zurückzukommen, gestern war ich mit Jim bei den "Unabhängigen Demokraten", die Ryan (dis is son Mensch) for Mayor, als Bürgermeister haben wollen. Im September sind nämlich hier Bürgermeisterwahlen. Ich also mit Jim durch die Straßen gelatscht und Einladungskarten für einen Informations- und Propagandaabend Portiers10 zum Verteilen gegeben, in Briefkästen gesteckt, aus dem Bett geklingelten Leuten in die Hand gedrückt und unter Türen geschoben. Jim tat das für Ryan, ich mehr, um mich mit der Geographie der näheren Umgebung bekanntzumachen, zu sehen, wie andere Leute leben und zu hören, wie gewöhnliche Leute sprechen, die keine Rücksicht da rauf nehmen, dass ich die Sprache nicht beherrsche. Um ½1 waren wir dann fertig und fertig und marschierten nach Hause.


Heute Vormittag das gleiche, aber nicht so lange. Nachmittags "Shopping". Ich habe mir keinen Anzug gekauft, weil Jim sagt, dass ich den in der Schule doch nicht trage und kaum einer einen trägt, sondern ich hab mir einen dunkelblauen Bläser (oder heißt das etwa Blazer?) gekauft, dazu eine graue Hose und ein paar Schlipse. Zusammen $ 42,20. Dazu Briefpapier und diese kleinen Fetzen Papier, die man vorne auf den Umschlag klebt, damit die Post einen Stempel rüberhauen kann. War also ein teurer Tag heute.


Ich habe oben versprochen, Dir Deine (oder besser Euch Eure) Fragen zu beantworten. So sei es denn.




	
Heimweh habe ich keins. Jedenfalls heute nicht. Der zweite und der dritte Tag waren die Schlimmsten. Am ersten waren alle anderen Eindrücke stärker. Na, mal sehen, wie sich das so weiterentwickelt.


	Zu essen bekomme ich auch. Morgens Cereal. Was das ist, traue ich mich gar nicht zu schreiben, weil Ihr Euch sonst totlacht und das will ich nicht. Aber Ihr habt ja sicher ein Lexikon oder Louis. Zum Lunch gibt es Stullen, hierorts Toasts oder Sandwiches genannt. Dazu Eiswasser und so eine weiße Flüssigkeit, deren Namen ich aus obengenannten Gründen auch nicht schreiben kann. Zum Dinner gibt es dann aber mehr. Vorspeise (Melone oder sowas), Hauptgericht, gestern Lamm, heute Huhn, mit Kartoffeln oder Mais (der scheint übrigens hier sehr beliebt zu sein) und Gemüse, dann Nachtisch (Kuchen) und anschließend oben beschriebenen kalten Kaffee. ----


	Schlafen von 12 oder 1 bis 8 oder 10, trotz Kaffee und Coke am Abend.


	Mit Jim komme ich ausgezeichnet aus. Mit den anderen Familienmitgliedern auch. Dass ich die Mama nicht besonders mag, weißt Du, aber ich muss mit ihr auskommen und tue das auch.


	Eine Hausangestellte haben die hier auch, die zwar nicht hier wohnt, aber fast jeden Tag kommt. Eine Negerin11. By the way, die hübschesten Mädchen, die ich hier gesehen habe, waren Negerinnen.


	Verkehr: Dass man besser autofährt als in Deutschland, ist bekannt und stimmt sogar. Hier ist fast jede Straße Einbahn. Ist natürlich nur möglich, weil die Straßen die Häuserblocks in regelmäßige Dreiecke teilen. Sieh Dir das mal auf der Karte an (in meinem Schreibtisch). Man geht hier übrigens auch bei Rot über die Straße.





Über das Thema später mehr. Waren das die Hauptfragen? Ach ja, die Sprache. Man spricht hier englisch. Ich verstehe an sich eine ganze Menge. wenn nicht allzu schnell gesprochen wird. Aber es bessert sich von Tag zu Tag.


Schluss jetzt, Siebers haben Besuch, und ich muss "Hallo" sagen. „Good afternoon“ sagt kein Mensch, und wenn man wen kennt, sagt man Hei (mit deutscher Aussprache).


Viele Grüße an alle, die Ihr gerade trefft und die ich kenne oder nicht kenne


Euer Uli




P.S. So ein Jahr ist zwar lang, macht aber Spaß.


P.S. II. Aus dem Impressum einer Zeitung: alle Druckfehler sind beabsichtigt. Manche Leute haben nämlich Freude daran, sie zu suchen und wir wollen all den Leuten etwas bieten.





Third letter


Monday, Aug 23, 1965


12:15 EDT


Liebe Mutti


Heute endlich Deinen lange erwarteten Brief bekommen. Deine Vermutung über das Wetter trifft nicht mehr ganz zu. Sonnabend war es zwar noch warm, das heißt heiß, gestern aber hat es genieselt, es war bewölkt, und das Thermometer stieg nur auf 70 Grad. Augenblick, ich nehmen nur den Rechenschieber12




Nun, wer jetzt noch mehr wissen will. Die konkreten Formeln sind: °C = (°F - 32)* 5/9).





Das sind also 21,12 Grad Celsius. Ziemlich kalt also nach der Hitzeperiode. Heute sind es schon 76 Grad (dürft Ihr mal selber umrechnen, zur Übung).


Nach Deinem Bericht scheint Ihr ja von Louis ganz angetan zu sein. Ich habe ihn ja nur kurz gesprochen, in kauderwelschendem Englisch (meinerseits), aber er machte mir den Eindruck, dass er durchaus selbstständig und als Austauschschüler geeignet ist. Wenn ich ihn gesehen hätte, ohne zu wissen, wie alt er ist, hätte ich ihn auf 16 geschätzt. Wie geht es denn bei ihm mit der Sprache??? Seine Eltern habe ich auch nur kurz gesehen, ich habe noch keinen Eindruck von ihnen. Hoffentlich sprecht Ihr mit ihm nur Deutsch. Ich bekomme auch nur englische Laute zu hören. Rache ist süß. Aber wenn nicht allzu schnell gesprochen wird, verstehe ich so ziemlich alles, bis auf die Nachrichten. Aber die kann man ja in der Zeitung lesen oder im deutschen Sender hören. Irgendwie muss der Mensch ja auf dem Laufenden bleiben. Gestern Abend war Jims Onkel mit Tante da, ich habe fast alles verstanden. Aber ich muss mich dabei unwahrscheinlich konzentrieren, was ich nicht lange durchhalte. Ruhepause. Dann wieder zuhören. Natürlich fehlen mir die meisten Vokabeln. Aber das kommt wohl noch mit der Zeit.


Soviel darüber. Folgt Tagesablauf Freitagabend bis Montagvormittag. Fangen wir also vorne an. Freitagnachmittag also einkaufen, wie geschrieben. Hoffentlich bist Du einverstanden. Wenn nicht, kann ich‘s aber leider auch nicht ändern. Außer beschriebenen Sachen habe ich mir übrigens noch zwei kurzärmlige Oberhemden, farbige, gekauft. Hier war es soooooooooo heiß, und ich hatte nur eins mit. Die neuen sind übrigens nicht aus Nylon. Das bekommt man hier gar nicht. Gefällt den Leuten wohl nicht, weil es so hitzt. Darüber kann man aber auch anderer Meinung sein. Freitagabend also Besuch. Bekannte von Siebers. Erst unterhalten, dann Bridge gespielt. Nicht ich. Warum kann man denn hier nicht einmal einen anständigen Skat dreschen?


Um eins ins Bett. Am Sonnabendvormittag mit Jim im CP (Central Park) Rad gefahren. Siebers waren Golfspielen. Sonnabendnachmittag weiß ich nicht, wird wohl nichts Besonderes gewesen sein.


Sonntagvormittag Regen. Gelesen. The Adventures of Sherlock Holmes.


Nachmittags auf dem Golf-Übungsplatz und ein paar Bälle geschlagen. Ich hab den Ball sogar getroffen! Abends, wie gesagt, Onkel & Tante von Jim da. Siehe oben.


Heute Morgen um ½ 11 aufgestanden, gebraust und frisch rasiert. Der Rasierapparat macht hier Krach wie ein Presslufthammer, weil er sich durch den 60 Hertz-Wechselstrom 60 mal mehr in der Minute dreht13. Dann hat Hellweg14 angerufen. Er ruft gleich nochmal an um 1:00. Wahrscheinlich treffen wir uns heute Nachmittag kurz. Er wird Euch ja dann berichten. Dann auf zur Bank und ersten Scheck15 eingelöst. Für die Anziehsachen. Mein ganzes Geld ist hier sicher im Safe. Entschuldige bitte, dass ich die Tage alle so ausführlich beschreibe, aber ich führe kein Tagebuch. Hebt bitte deshalb




Entschuldigt alle die Unterbrechung, aber ich musste mir den Orangensaft holen, den zu trinken ich heute Morgen vergessen hatte. Ein Glas jeden Morgen und du bleibst gesund.





Hebt bitte alle Briefe auf. Ich brauch sie noch.


Um nicht so ein Durcheinander in meinen Briefen zu haben, habe ich mir vorgenommen, in jedem außer dem Tagesablauf und Antwort auf evtl. Fragen ein spezielles Thema zu behandeln. Hoffentlich interessiert es Euch. Einen von Euch bestimmt.


Heute also Beschreibung der Wohnung. 2. Stock, 5 Zimmer + Küche. Zimmer groß, Einrichtung museumsartig, besonders das Esszimmer. Der Esstisch ist so groß, dass man Autorennen drauf fahren kann. Dafür aber sehr schön poliertes Holz. Zum Essen wird allerdings eine andere Platte mit Plasticbezug drübergelegt. Kommode im selben Stil, mit Silberzeugs drauf. Möchte ich nicht polieren. Die Stühle auch antik, aber über der Sitzfläche (der Stühle) durchsichtige, besser gesagt halbdurchsichtige Plastictüten. Harmoniert unerhört mit dem Tisch. Wohnzimmer, mit antikem Kram drin natürlich, hat einen schönen kitschigen Kamin, mit Birkenholzscheiten drin. Anzünden kann man den aber nicht, weil kein Schornstein dazu da ist.


Augenblick, es gibt Lunch.


Also weiter. Küche mit allen modernen Geräten. Eisschrank ist so groß wie unsere Speisekammer. Die anderen Zimmer sind unwichtig.


Die Wohnung hat 2 Türen, eine Vordertür zum automatischen Fahrstuhl, und die Hintertür in der Küche zum Fahrstuhl mit Handbedienung und Onkel drin, der selbiges tut. Hinten ist auch die Treppe.


Die Fenster gehen hier nach oben auf, die Türen haben keine Klinken, sondern Drehknöpfe wie bei uns die Gartentür, das Klopapier ist halb so dünn wie unsere Tempotaschentücher und reißt dauernd.


So, ich hoffe, nun habt Ihr einige Eindrücke erhalten, wie es hier aussieht. Ach so, ja, der Briefkasten ist direkt vor der Wohnungstür und die Briefe fallen dann durch eine Röhre runter in den eigentlichen Kasten. Dieser auch gleich.


Viele herzliche Grüße


Euer Uli




So ein Jahr ist doch was Komisches: 365 Tage, aber mal länger und mal kürzer! Betreffs der Druckfehler gilt für das ganze Jahr die Bemerkung aus dem letzten Brief!





IV


Wednesday, Aug 24, 1965


10:32 a.m. EDT


Liebe Familie? (Das Fragezeichen ist ein Druck fehler!)


Ich sitze wieder einmal in Siebers Schlafzimmer, weil in unserem Zimmer Sieber jr. noch schläft. Eben habe ich nach Post gesehen, aber es ist keine dabei. Lasst mich also gleich in medias res gehen und meinen Tagesablauf chronologisch schildern.


Im letzten Brief schrieb ich, dass Hellwegs angerufen hatten und mich um 1:00 noch einmal anrufen wollten zwecks Verabredung eines Treffpunktes. So saß ich alsdenn bis um ½ 4 hier zuhause und wartete. Als sich nichts rührte, war ich - wie Ihr Euch mitleidig ausmalen könnt - nicht gerade besonders erfreut, zumal da ich nicht wusste, wie und ob ich sie erreichen konnte. So ging ich alsdann im Central Park ein wenig spazieren, besuchte den Zoo, ging mit Mrs. Sieber einkaufen (sie brauchte noch ein paar Rabattmarken, weil die Küchenuhr kaputt gegangen war und man für ein paar Hefte mit den Marken eine neue kriegt,) aß mein Dinner brav auf (als Vorspeise gab es rote Grütze, aber da ich, als es selbige vor ein paar Tagen schon einmal gab, auf ihre Frage nach dem Geschmack des Zeugs nicht besonders begeistert geantwortet haben muss, bekam ich ein Glas Tomatenjuice vorgesetzt, der wenigstens etwas besser war).


Abends war ich wieder mit Jim bei der Partei, habe Propagandamaterial verteilt (Ryan for Mayor). Danach sind wir zu dem Club gegangen, der für die Wahl des Distriktleiters arbeitet und haben dann da noch ein bisschen rumgemurkst. Früh ins Bett (12:10).


Gestern Morgen kaum aufgestanden, da klingelt das Telefon. Hellweg. Na endlich. Hat sich entschuldigt, dass er nicht am Montagmittag angerufen hat, aber er sei von einer Party in die nächste gefallen. Wir haben uns also für 11:00 auf der Weltausstellung am Aussichtsturm verabredet. Siebers waren sehr pessimistisch, weil ich erstens noch nie allein U-Bahn gefahren war, zweitens noch nie auf der Weltausstellung war, drittens also nicht wusste, wo der Aussichtsturm war und sie viertens Hellweg nicht zutrauten, auch wirklich da zu sein (das letzte haben sie natürlich nicht gesagt, aber ich merkte es ihnen an). Ich war wesentlich optimistischer. Wie eine U-Bahn aussieht, weiß ich, sagte ich mir, lesen kann ich auch, und den Aussichtsturm hatte Hellweg mir als Pfannkuchen am Stiel beschrieben. Wie Pfannkuchen aussehen, weiß ich auch. Ich also los. U-Bahn bis Times Square, umsteigen in den Express zur Ausstellung. Es wollten wohl noch mehr Menschen dahin. Eintritt bezahlt (10 DM) und den Aussichtsturm gesucht und auch gefunden. Plus Hellweg. Mit ihm dann auf der Ausstellung rumgelaufen.


Ich habe endlich ein paar Bilder gemacht. Einen ganzen Film. Um 1:00 haben wir dann Marianne16 + Mann und zwei Kinder getroffen. Bratwurst im Schweizer Restaurant gegessen und endlich mal wieder vernünftiges, also dänisches Bier getrunken. Das amerikanische schmeckt ja wie Abwaschwasser (mit Pril). Dann wieder World's Fair angesehen. Um 3:00 hat sich Hellweg verabschiedet, er hatte noch was vor. So war ich also alleine und habe noch bis ½ 6 mein Eintrittsgeld abgelaufen.


Die Weltausstellung ist so ein Mittelding zwischen Supermarkt, Oktoberfest, Industrieausstellung und einer Ansammlung ausländischer Restaurants. Alles auf Show gestellt. Aber auch viele interessante architektonische Experimente, Kino an der Decke (der Film wird dabei auf die halbkugelförmige Decke des Gebäudes projiziert, du sitzt mittendrin und hast den Eindruck, dass du irgendwo auf dem Boden liegst und in den Himmel guckst oder sogar ein Atomkern bist, der von Elektronen umkreist wird). Man kann natürlich an einem Tag nicht alles sehen, und ich will auch irgendwann noch einmal hin. Hoffentlich lädt mich wieder einer ein. Sonst ist der Spaß nämlich unheimlich teuer. Ich habe gestern nicht viel gemacht und 8 Dollar ausgegeben, obwohl Hellweg das meiste bezahlt hat (3 Dollar ein Film, 2.50 Eintritt und dann noch einige Pavillons, wo noch einmal extra Eintritt verlangt wird). Übrigens - für Peter: Das James-Bond-Auto habe ich auch gesehen.


Zum Abendessen wieder zu Hause gewesen. Nach selbigem wieder zu dem Club mit der Distriktleiterwahl. Bis um 12:0 Propagandaschriften in Briefumschläge gesteckt.


Soviel also über meinen Tagesablauf. Nun etwas über das Essen.


Morgens also - wie geschrieben - erst ein Glas Orangenjuice. Dann Reisflocken mit Zucker und Milch (Cereal). Dazu eine Tasse mit dunklem Wasser, die etwas nach Kaffee schmeckt. Mittag gibt es gegen ½ 2. Sandwiches, getoastet oder un-. Dazu ein Glas Milch, eiskalt. Was Vernünftiges gibt es erst am Abend. Vorspeise; Melone, Grütze, Tomatenjuice oder ähnliches. Hauptgericht mit Braten (immer!), Gemüse und Kartoffeln, oder Mais. Nachtisch das, was man hier "pie" nennt, so eine Art Torte. Alles in allem ist das Essen hier aber hervorragend. Wenn wir spät abends nach Hause kommen, gibt es noch Brezeln und Coca. Trotz der Coca und trotz des zum Abendbrot-Nachtisch servierten, in einem vorigen Brief beschriebenen Eiskaffees kann ich nachts gut schlafen. Ich glaube, da ist eine Menge Einbildung dabei, wenn man schläft oder nicht schläft. Nun wirst Du fragen, ob wir viel helfen müssen. Nein. Seid nicht so enttäuscht.


Morgens müssen wir uns selbst nehmen und danach abwaschen. Das ist aber auch alles. Mittag und Abendbrot wird serviert von der Haushaltshilfe hier wie einem first-class-Restaurant.


Ach ja, das Schlafen. Ich schlafe auf so einem Patentbett, das man zusammenklappen kann. Es ist etwa 1,8 m lang. Etwas zu kurz also, weil nämlich das Kopfkissen dauernd runterfällt. Die Decke ist aus Wolle und - wie in einer Jugendherberge - in ein Laken eingeschlagen, aber nicht ganz. Sie ist nur etwa 1,50 m lang, und ich passe nie ganz runter. Außerdem verwurschtelt sich das Ding immer in der Nacht. Ich wundere mich jeden Morgen, dass ich überhaupt schlafen kann und konnte. Na, Louis‘ Bett wird ja länger sein.




[image: ]


Weltausstellung 1965





Schluss für heute. Ich muss noch für die Schülerzeitung schreiben, an meine Freunde im AFSC Programm, die jetzt in Philadelphia sind, und die Fotos zufügen.


Herzliche Grüße Euer Uli


Hellweg lässt schön grüßen. Er wird Euch sicher einmal zur Filmvorführung einladen.


Eine Woche hier - kommt mir vor wie eine halbe Ewigkeit. Und noch 26 Ewigkeiten vor mir. Aber wenn es mir weiter so gefällt wie gestern, bleibe ich noch länger.


V


August 27, 1965 11:22 EDT


Liebe Familie!


Zuerst wieder eine kurze Schilderung meines Tagesablaufes.


Am Mittwochnachmittag für Jimmy seine Briefe an verschiedene Colleges und Universitäten getippt. Mittwochabend von 9 - 11 auf dem Golf-Übungsplatz. Diesmal ging es schon besser. Das sieht so leicht aus, ist es aber gar nicht. Erstens muss man den Ball treffen, zweitens richtig treffen, drittens weit genug und viertens nicht zu hoch schlagen.


Gestern den ganzen Tag richtig faul gewesen und überhaupt nichts gemacht. Vormittags gelesen, mittags gelesen und nachmittags gelesen. Abends dann wieder zu dem Assemblymanwahlclub. Heute Vormittag lange geschlafen. Nun wird Euch sicher interessieren, was das für ein Wahlkampf ist. Ich glaube, ich habe schon einmal kurz darüber geschrieben. Im November ist hier also Bürgermeisterwahl. Es gibt - wie allgemein bekannt – in Amerika zwei große Parteien, die jede ihre Kandidaten aufstellen. Nun ist aber in NYC die Republikanische Partei relativ unbedeutend. Sie bekommt nur etwa 20 % aller Stimmen. Andrerseits gibt es aber zwei Arten der Demokratischen Partei, nämlich die Wagnerdemokraten (das ist der jetzige Bürgermeister, der will aber nicht mehr, und sein Nachfolger soll Screvaine werden) und die Reform-Demokraten. Das sind die, für die ich Adressen auf Umschläge schreibe, und die Ryan als Bürgermeister haben wollen. Zwischen diesen beiden findet am 14.9. eine Vorauswahl statt, wer von den beiden (Screvaine oder Ryan) als Kandidat für die Demokratische Partei aufgestellt werden wird. Diese Wahl ist also wegen der geringen Bedeutung der Republikaner wichtiger. Hier wählen aber nicht wie bei uns Parteibonzen, sondern es wählt die Bevölkerung!


Außerdem werden die Kongressmitglieder und Distriktleiter gewählt. Jeder Distrikt hat zwei Leiter und einen Assemblyman. Auch hier entscheidet erst die Bevölkerung über den Kandidaten. Die Distrikte sind wieder aufgeteilt und jeder der Helfer bekommt einen in Verwaltung. Er muss dann die einzelnen Leute besuchen, anrufen, Briefe an sie schreiben usw.. Jim hat so einen Unterdistrikt unter sich, ich natürlich nicht, von wegen der Sprache. Geld gibt es übrigens nicht dafür, es sind alles freiwillige Helfer. Aber mir ist das Wichtigste, dass ich da mit den Leuten sprechen kann, die ich in diesem Club da treffe. Das bisschen Arbeit mache ich nur nebenbei, und ob der Ryan oder der Screvaine gewinnt, ist mir ehrlich gesagt vollkommen egal. Die Wahlversprechen sind bei beiden doch dieselben, wie das eben so üblich ist.


Mit der Familie komme ich ganz gut zurecht. Mit Jim sowieso, er ist den Tag über in der Praxis, abends bin ich weg, und mit ihr geht das gerade so. Manchmal möchte ich natürlich mit der Faust auf den Tisch hauen, aber das geht leider nicht. Schade. Fehlt mir direkt.


So, Schluss für heute. Die Sonne scheint, und ich werde noch ein bisschen rausgehen.


Viele Grüße Euer Uli


PS I An Tante Ruth17 habe ich geschrieben, an Frau Malkwar18 und Onkel Walter19 auch.


PS II Gestern vor zwei Wochen sind wir aus St. Michael zurückgekommen, kommt mir unheimlich weit weg vor.20


VI


August 28, 1965, 2:10 p.m. EDT


Liebe Mutti


Heute endlich Deinen Brief von Dienstag bekommen. Ich muss sagen, Ihr habt mich ja lange genug warten lassen. Ich hatte schon Donnerstag mit einem Schreiben gerechnet. Aber dafür war ja dieses länger.


Nun zu Deinen Fragen und Bemerkungen. Wie Du aus den Briefen III und IV ersehen konntest, bin ich noch weit mehr unter Menschen gekommen als Ihr es Euch und ich es mir hätte träumen lassen. Auf das Cereal und den weißen Kuhsaft verzichte ich zu Hause. Hoffentlich fahrt Ihr – falls ich dann schon zurück bin – nächstes Jahr nach Österreich. Ich will mal wieder richtiges Bier trinken.


Nun zu Louis21. Du sprichst auf jeden Fall mehr Englisch mit ihm als Mrs. Sieber Deutsch mit mir, denn das tut sie nie. Der erste Tag war ein Reinfall. Louis wollte also nicht. Nach den Symptomen, die Du mir schreibst, wie das Herumliegen, Zu-nichts-Lusthaben usw. halte ich es für möglich, dass er starkes Heimweh hat und wegen seiner 14 Jahre der rapiden Umstellung nicht gewachsen ist. Es ist natürlich nun sehr schwer für Euch, mit ihm zurechtzukommen. Aber ich glaube, Ihr habt ihn etwas überfordert. Den ersten Tag schwimmen zu gehen, war zwar eine gute Idee, aber zu erwarten, dass er begeistert mittut, zumal da er nicht gut schwimmt, halte ich für falsch. Ich war am ersten Tag auch sehr deprimiert. Und dann die Sache mit dem Schulweg. Bernd hätte zwei- oder dreimal mit ihm mitfahren müssen. Vergesst nicht, dass in NY die Straßen alle vollkommen gerade, fast durchlaufend nummeriert, die Avenuen ebenfalls gerade, rechtwinklig auf den Straßen stehen, und man sich nur mit großer Mühe verlaufen kann. Es ist natürlich schade, dass er all die Spiele, die Bernd und seine Genossen treiben, nicht mitmacht, aber erstens kennt er sie wahrscheinlich zum großen Teil nicht (ich verstehe auch nichts von Baseball oder American Football), und zweitens ist er ein Einzelkind. Ich nehme an, dass es für mich auch sehr schwer sein wird, mich bei den Ivanhoes (wie spricht man das nun eigentlich aus?) wohlzufühlen. In welche Klasse ist er denn nun eigentlich gekommen? Hier war er 11., in der Klasse, in die ich auch komme. Wie Ihr ihm nun helfen könnt, kann ich von hier aus natürlich nicht entscheiden, aber mit viel Geduld werdet Ihr das schon hinkriegen.


Gestern Nachmittag bin ich mit der U-Bahn zum Times Square runtergefahren, allein, weil Jim Briefe zu schreiben hatte an die Leute, die die Reformdemokraten wählen sollen. Ich bin also ein paar Stunden rumgelaufen, habe mir die Geschäfte angesehen, war bei Macy‘s drin usw.. Macy‘s ist das größte Warenhaus hier am Ort und - wie sie in der Reklame sagen - das größte der Welt. 11 Geschosse, jedes doppelt bis dreifach so groß wie ein Stockwerk im KADEWE. Unheimlich billige Preise besonders für Fernsehapparate (1300 Mark für ein Standgerät Farbe!22) besonders auch tragbare, sowie für Tonbandgeräte aus Japan. Aber aufgefallen ist mir, dass die Amerikaner offenbar kein allzu großes Zutrauen zum „Made in USA“ haben, wenn sie etwas besonders anpreisen wollen, muss es was Importiertes sein.


Am Times Square noch einen Spiegel besorgt, weil da ein Bericht über Mende23 drinsteht, sehr gut und außerordentlich positiv.


Gestern Abend mit Jim in der Columbia Universität gewesen, weil die da 3 Filme über Vietnam zeigen sollten. Wir sind aber zu spät gekommen, weil Siebers Besuch hatten und es erst um 8:20 was zu essen gab. War aber auch genug, was ich gesehen habe. Es gibt wahrscheinlich auch bessere kommunistische Propaganda. Anschließend wurde dann für die Nationale Befreiungsfront in Vietnam gesammelt. Was die armen Studenten da an Dollarscheinen aufbrachten!


Anschließend waren wir noch von ½ 11 bis ½1 in einer Kneipe da in der Nähe und haben uns mit so einem Menschen, so einem Studenten von dieser Bewegung, unterhalten. Viel habe ich nicht verstanden. Besonders, wenn Jims Bruder Rich etwas vor sich her nuschelt.


Um ½ 3 dann endlich im Bett.


Heute Morgen lange geschlafen und bis zum Mittag gelesen.


Heimweh habe ich immer noch, meist morgens, wenn ich aufwache, oder wenn nach langer Zeit immer noch keine Post da ist. Aber ich hoffe, dass sich das noch gibt.


Schluss für diesmal, herzliche Grüße an die beiden Großen (schießt der kleine Große immer noch um sich?), an Martin und besonders an Vati (das ist ja wohl der letzte Brief, den er zu sehen bekommt, bevor er nach Ischia fährt) und an Großmutti.


Euer Uli


Ein Jahr bleibt eben ein Jahr!


VII


August 30, 1965 11:28 am EDT


Liebe Mutti!


Heute unerwarteterweise die dritte Post von Dir. Ich hatte erst Donnerstag damit gerechnet. Aber ich liebe ja solche Überraschungen. Und ich wäre also nicht böse, öfter auf diese Art und Weise überrascht zu werden. Du schreibst, ich fände es immer komisch, wenn Du schon 2 Tage nach der Abreise eines Familienmitgliedes einen Brief schreiben würdest. Ich fand es auch. Aber man kann ja seine Meinung auch einmal ändern.


Zum Problem Louis habe ich schon im vorigen Brief Stellung genommen. Wie es mit Hellwegs war, weißt Du inzwischen auch. Natürlich ist es schön, mal wieder Deutsch sprechen zu können.


Folgt eine kurze Schilderung, wie ich meine letzten beiden Tage hier verbracht habe.


Sonnabend Nachmittag gelesen, Kreuzworträtsel geraten, also das getan, was Du zu Hause als Herumfaulenzen und -gammeln bezeichnen würdest. Sonnabend Abend nach dem Dinner mit der U-Bahn zum Times Square24 und dort ins Kino gegangen. Siebers hatten sehr große Angst oder vielmehr Besorgnis, dass ich mich zu tief ins New Yorker Nachtleben stürzen würde. Das haben sie zwar nicht deutlich gesagt, aber sie rieten mir doch, besser gesagt, sie schärften mir doch ein, nach Beendigung der Vorstellung sofort nach Hause zu kommen, welches ich dann auch also als braver Austauschschüler tat. Besonders viel Kummer muss ihnen gemacht haben, dass ich keinen bestimmten Film angab, den ich sehen wollte, sondern sagte, ich wollte mir dort ein Kino suchen. Ich suchte also und fand. Steht ja schon in der Bibel. Der Film wäre was für Peter gewesen. The Sons of Katie Elder. Ein knallharter Western. Und dann noch The Revenge of the Gladiators. Die Rache der Gladiatoren, ein Film aus dem alten Rom, als es noch nicht so alt war. Es ist zuerst ein komisches Gefühl gewesen, die Römer Englisch sprechen zu hören, aber man gewöhnt sich auch daran.


Die amerikanischen Kinos, oder jedenfalls viele, wickeln die Vorstellungen nicht so ab, wie wir sie kennen, so mit Vorfilm, Reklame, Wochenschau und Hauptfilm. Man kann es eher mit dem Aki25 vergleichen. Man sieht hier - da man zu jeder Zeit reingehen kann - erst das Ende des einen Films, dann einen anderen, und schließlich wieder den einen. Wenn man will, kann man so lange bleiben wie man will (miserables Deutsch).


Gestern Morgen schon um 8:00 aufgestanden und um 9:00 mit Siebers zum Golfplatz gefahren. Nach einem vergeblichen Versuch bin ich sogar reingekommen. Zuschauer, zumal wenn sie nicht dem Club angehören, sind nämlich verboten.


Golf ist ein Bewegungsspiel. Man muss hinter einem kleinen Ball herlaufen, den man 400 m weiter in ein kleines, etwa faustgroßes Loch zu befördern hat, diesen Ball suchen, wenn man nicht weiß, wohin man ihn schlagen hat und ist so den ganzen Tag auf den Beinen. Dachte ich. Gedanken können aber auch falsch sein. Dass man sich für 50 Cents eines Wagens bedient, um die schwere Golftasche zu befördern, ist verständlich. Dass man einem Caddy 5 Dollar gibt, damit er die Tasche trägt, hilft, den Ball zu suchen, einem rät, welcher Schläger zu gebrauchen sei, ist auch verständlich. Aber dass man sich einen Elektrokarren mietet für 8 Dollar, 32 Mark nach Umrechnungskurs und 25 nach Kaufkraft, auf dass man nicht zu laufen braucht, noch dazu an einem so kühlen Tag wie gestern, dafür fehlt mir jedes Verständnis. Dass einem nach sechs Stunden Laufen, solange haben wir gebraucht, die Knie weich werden, ist klar, jedoch nicht weiter schädlich (das „wir“ in der vorigen Zeile links oben ist irreführend, weil ich ja nicht gespielt, sondern nur zugesehen und zwecks Tarnung Jims Golftasche hinter mir hergezogen habe). Dieses Elektrofahrzeug, das Siebers sich gemietet hatten, hatte nämlich nur zwei Sitzplätze, und so liefen wir, was die Fußmuskulatur auch mehr kräftigt als ein Druck aufs "Gas"pedal.


Gestern Abend ferngesehen. Einen unheimlichen Film, der sehr gut, und einen Kriegsfilm, der sehr schlecht war, so schlecht, dass ich vor dem Ende ins Bett ging. Das Fernsehen wird von Privatgesellschaften betrieben, die sich ausschließlich von Reklame ernähren, und so wird jeder Film alle 10 Minuten für deren zwei zwecks Einstreuung eines Werbespots unterbrochen. Das stört natürlich den Ablauf des Filmes.


Vielen Dank übrigens für den Zeitungsausschnitt, der sehr interessant ist, wenn ich ihm auch nicht allzu viel Bedeutung beimesse. Für Zeitungsausschnitte und Lokalnachrichten aus Berlin bin ich immer sehr dankbar, da ich hier natürlich nichts darüber erfahren kann.


Wenn Du mal an einem Zeitungskiosk vorbeikommen solltest, kauf bitte ein paar Hefte mit Kreuzworträtseln und schick sie mir. Hier gibts nämlich kaum welche und wenn, natürlich nur auf Englisch. Und Kreuzworträtsel sind eine wunderbare beruhigende Beschäftigung.


Hier nun eine kurze Aufstellung, wieviel Geld ich ausgegeben habe in den ersten zwei Wochen.





	41,00

	Kleidung





	4,00

	Film*






	35,00

	Hab ich noch





	80,00

	





	20,00

	für „persönlichen“ Bedarf einschl. U-Bahn und Briefmarken, Näheres nächstes Mal!







Über die Hitze hier brauchst Du Dir keine Sorgen mehr zu machen, gestern war der kälteste Augusttag, den es je in NY gab (50 Grad F = 10 Grad C).


Ich würde mich übrigens freuen, außer Deinen Briefen auch mal Schreiben von den beiden Großen zu bekommen, aber freiwillige. Also nicht: "Hinsetzen und an Uli schreiben!" FREIWILLIG! (Wie es in der Schule ist, was sie tun usw.) **


Schluss jetzt, die Druckfehler heufen sich, und das ist immer ein Zeichen für mangelnde Konzentration. Bis zum nächsten konzentrierten Brief.


Viele herzliche Grüße Euer Uli




P.S. Wie lang war das letzte Jahr?





* Die Bilder von der Weltausstellung sind alle was geworden.


** Dass ich die Briefe immer nur an Eure Mutter schreibe, soll Euch nicht weiter stören, sie gelten natürlich für alle.


VIII


Wednesday, August 32.


Wednesday, September 1


Liebe Mutti!


Eben vor die Tür gesehn und was lag da? Ein Brief. Von Sonntag.


Also mit dem "gar nicht helfen" stimmt das ja nun nicht ganz. Bettmachen, Frühstücksgeschirr abwaschen und Haare kämmen muss ich allein.


Ob die Ivanhoes […] katholisch oder jüdisch sind, ist mir relativ egal, solange sie es nicht orthodox bzw. streng sind. Hoffen wir also das Beste.


Dass ich auf dem Bild frisch ausgesehen haben soll, ist mir unverständlich. Erstens war ich müde, zweitens hundemüde und drittens habe ich nachher sogar im Auto geschlafen, und Du weißt, was das für mich bedeutet.


Über Familie Sieber werde ich wahrscheinlich erst in meinem letzten Brief von hier aus näher beschreiben. Weil ich sie dann doch noch näher kennengelernt haben werde. Wenn ich jetzt schon schreibe, könnten sich vielleicht einige Unwahrheiten einschleichen, die ich nachher berichtigen müsste. Außerdem will ich einem gewissen Abstand haben. Das wird dann objektiver. Um die Hausangestellte beneide ich sie auch.


Was um alles in der Welt tut Louis dauernd auf‘m Konsulat? Ich weiß hier nicht einmal, wo das deutsche überhaupt ist! Sag ihm bitte, er soll unbedingt im Sportunterricht der Schule alles! mitmachen. Und das Jammern soll er sich schleunigst abgewöhnen!


Für Bernd: Gratuliere zu den 3 geschossenen Toren! - Dass Louis’ deutsche Aussprache unsicher ist, kann ich ihm nicht verdenken, wenn ich ein fremdes engl. Wort sehe, kann ich es auch nicht auf Anhieb richtig aussprechen, und die deutsche Aussprache ist so schwer wie die engl.. Aber macht das ruhig weiter mit den Vokabeln, so lernen beide was.


Grüß Wammels und Hasdrubals26 schön und schick mir mal die Adresse ersterer. Hoffentlich ist das Baby noch da.


Von Bärbel27 und den anderen Fellows vom AFSC habe ich noch keine Nachricht, ich habe Anfang der Woche an sie alle geschrieben. Vormittags schreibe ich sowieso meist, gestern erst wieder 3 Briefe, vorgestern auch.


Montag war hier schönes, sonniges, wenn auch kühles Wetter, und so entschloss ich mich, aufs Empire State Building zu fahren. Subway bis 34. Street, dann laufen und dann – warten. Da waren nämlich noch andere Leute, die das schöne Wetter auf diese Weise ausnutzen wollten. Aber der eine Dollar fünfzig hat sich gelohnt. Unbegrenzte Sicht. Ich habe viele Aufnahmen gemacht, auch anschließend, als ich wieder unten war, von der Rush Hour, also von der Hauptverkehrszeit, wo die Büros schließen und die Menschen strömen. Montagabend für den Club Karteikarten geschrieben, hoffentlich können die die lesen.


Gestern Vormittag – wie oben geschrieben – geschrieben. Nach dem Lunch runter zum Postamt und meinen Briefmarkenvorrat aufgefüllt. Als ich wieder hier war, war ich so richtig faul. Aber Faulheit ist dazu da, um überwunden zu werden (ein weises Wort), und so machte ich mich auf den Weg und ging durch den Central Park zum East End.


Wie Du weißt, ist Manhattan eine Insel. Ungefähr in der Mitte ist der Central Park. Die Avenuen laufen von Süd nach Nord, die Straßen von Ost nach West. Alles ist nummeriert. Die 5. Avenue (das zählt von Ost) ist etwa die Mitte, etwas nach rechts verschoben. Was westlich davon ist, ist "West". und, logischerweise, was rechts davon ist "East". Und dahin bin ich gegangen. Bis zum East River.


Gestern Abend wieder im Club. Adressen geschrieben. Auf der elektrischen Schreibmaschine. Ein völlig neues Schreibgefühl.


Heute Morgen bis um 10 geschlafen.


Im letzten Brief gab ich eine kurze Aufstellung über meine Finanzen.


Ich schrieb, ich hätte 20 Dollar in zwei Wochen gebraucht, und ich gehe sicher nicht fehl in der Annahme, dass Euch dieses ganz schön erschreckt haben muss. $ 20 sind immerhin DM 80. Hier also eine Aufschlüsselung über diese 20 Dollar.
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